
Den Tag beginnt die R ingelnatter (N atrix  na- 
trix) meist m it einem ausgedehnten Sonnen­
bad an geschützten Stellen oder a u f Seero­
senblättern. Die R ingelnatter kann ausge­
zeichnet schwimmen und im Wasser jagen.
Sie ist n icht w ehrhaft und hat viele Feinde: 
Greifvögel, Reiher, Katzen, Füchse, Marder 
etc. Daher ist sie sehr scheu und flie h t bei 
Bedrohung schnell und geräuschlos. Kommt 
die Natter n icht schnell genug weg, zischt sie 
lau t und fü h rt Scheinbisse aus, um den Geg­
ner einzuschüchtern. Zeigt auch das keinen 
Erfolg, s te llt sie sich to t: Unter kram pfartigen 
Zuckungen verdreht sie den Körper und lässt 
ihre Zunge heraushängen. Das täuscht vor a l­
lem jene Feinde, deren Sehvermögen a u f sich 
bewegende Opfer op tim iert ist. W ill man das 
Tier in die Hand nehmen, sondert es eine übel 
riechende Mischung aus Kot und Analdrüsen­
sekret ab.

Um Kleingewässer steht es nicht gut 
Meist erstrecken sich die Vorkommen der 
R ingelnatter über mehrere kleinflächige Le­
bensräume. Großflächige Gebiete m it bedeu­
tenden Populationen existieren nur noch we­
nige. Wie viele andere an Wasser gebundene 
Tierarten ist auch fü r die R ingelnatter die 
Zerstörung ihres Lebensraumes Hauptursache 
fü r ihren Bestandsrückgang. Werden Feucht­
gebiete entwässert, Teiche intensiv bew irt­
schaftet, Landschaft aufgeräum t und Gewäs­
ser kanalisiert, gefährdet dies zahllose Tierar­
ten. Gleiches g ilt fü r die Zerschneidung der 
Landschaft durch Straßen und Wege. Gerade 
Tümpel, Teiche, Altwässer und krautreiche 
Gräben sind Lebensgrundlage tausender Tier- 
und Pflanzenarten: Sie sind Laichplätze fü r 
Fische und Amphibien, B ru t- und Rastplätze 
fü r  Wasservögel und bieten Tränk- und Bade­
gelegenheit fü r Säugetiere, Vögel und Insek­

ten. Besonders w ich tig : Sie stellen einen 
Großteil der Nahrungsreserven fü r Insekten­
fresser, wie Fledermäuse und Vögel, bereit. 
Viele Tiere, z. B. Frösche, Kröten oder Libellen 
sind in ihrer Fortpflanzung auf Tümpel und 
Teiche angewiesen. Da sie sich aber als er­
wachsene Tiere o ft w e it vom Gewässer en t­
fernen, reicht die Bedeutung selbst des klein­
sten Gewässers w eit über seine Ufer in die 
Landschaft hinaus. Bedingt durch den Habi­
ta tverlust komm t die R ingelnatter m itt le r­
weile verm ehrt auch in Kleingartensiedlun­
gen m it Gartenteichen und Komposthaufen, 
vereinzelt kann man sie sogar im Stadtgebiet 
antreffen.

Hilfe für die Ringelnatter 
Artenschutzmaßnahmen können nur greifen, 
wenn sie entsprechend in der Landschaftspla­
nung berücksichtigt werden. Hier g ilt es vor 
allem, die noch vorhandenen Feuchtgebiete 
zu schützen, m it dem Umland zu vernetzen, 
kanalisierte Fließgewässer und ehemalige Au­
en zu renaturieren oder überhaupt neue an­
zulegen. Jeder Hobbygärtner kann m it geziel­
ten Aktionen die Lebensbedingungen fü r Rin­
gelnattern verbessern:

%  Anlage von Amphibiengewässern m it einer 
naturnahen, n icht kompakt verbauten Ufer­
gestaltung
%  Schaffung einer vie lfä ltigen Geländestruk­
tu r durch Stein- und Holzhaufen 
%  Deponieren abgeschnittener Büsche an 
geeigneten Stellen (Eiablageplätze)
%  rechtzeitige Pflegemaßnahmen gegen eine 
mögliche Verbuschung 
%  Verzicht au f Chemie im Garten
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Wildbienen sind tro tz  ihres bedrohlich 
klingenden Namens überhaupt n ich t ge­
fährlich. Die Weibchen der Großen W oll- 
biene (A nth id ium  m anicatum ) stechen 
nur, wenn sie gedrückt oder gequetscht 
werden. Ihre Männchen sind auffallend 
größer und verteidigen vehement ihr Re­
vier. Dabei fliegen sie a u f die Eindringlinge 
zu und krümmen kurz vor dem Zu­
sammenprall ihren dornen(!)bewehrten 
H interleib nach vorn -  häufig werden da­
durch die Flügel der Angegriffenen ver­
letzt. Wollbienen sind -  ähnlich wie 
Schwebfliegen -  gerade bei warmem W et­
te r sehr agil: Kaum haben sie eine Sekunde 
an einer Blüte gehangen, starten sie sofort 
zur nächsten. Alles was sich in ihrer nähe­
ren Umgebung regt, wird von den Männ­
chen neugierig angeflogen, im Schw irrflug 
von allen Seiten begutachtet, und meist 
genauso schnell wieder verlassen. Ihr Nest 
verteidigen sie n icht aggressiv, da W ollb ie­
nen solitär -  also n icht staatenbildend -  
leben. Ihren Namen tragen sie n icht etwa 
wegen ihrer pelzigen Behaarung, sondern 
weil sie „Pflanzenwolle" -  d. h. Haare von 
Blättern und Stängeln oder haarige Sa­
menanhänge -  verwenden, um dam it ihre 
Brutzellen auszupolstern (Woll-Ziest und 
Salbeiartige). Die Große Wollbiene finde t 
man in Kies- und Lehmgruben, an Trok- 
kenhängen und häufig auch in unseren 
Siedlungen.

Wildbienenschutz = Biotopschutz
Seit 20 Jahren beobachten Biologen einen 
alarmierenden Rückgang sowohl der A r­
ten- als auch der Individuenzahlen bei 
Wildbienen. Die t ie f  greifenden Land­
schaftsveränderungen der letzten Jahr­
zehnte wirken sich fü r die W ildbienen auf­
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